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Tonnen pro Jahr vor sich. Gleichzeitig befand sich der Vesuv in lebhafter Erup-
tion, er spie täglich schätzungsweise 30 Millionen Tonnen aus. Menschliche Ain-

strengung und Naturgewalt!
Daneben waren noch weitere Probleme zu lösen, das Verhältnis zu Marschall

Tito und Jugoslawien, die Intensivierung der Luftoffensive gegen Deutschland,
die Hilfe an Griechenland, der Feldzug in Burma, die Strategie gegen Japan. Und
gleichzeitig wurde auf Hochtouren gearbeitet an der Vorbereitung der Operation
„Overlord", der Invasion.

Wiederum sind im „Anhang" eine Reihe von Dokumenten, Telegrammen,
Notizen veröffentlicht. Es fällt auf, wie der grosse Staatsmann immer Zeit fand,
sich mit nebensächlichen Dingen zu befassen. Dem Rüstungsminister macht er
z. B. den Vorwurf, dass irgendwo an einer Landstrasse sich ein Kehrichtberg oder

Altstofflager befindet, an dem seit drei Jahren gearbeitet werde, ohne dass man
einen Fortschritt sehe, einem andern Minister, dass sich auf einer Wiese in London
ein „übel aussehender" Sack befinde, ein Hindernis aus der Zeit, da die Orts-
wehren auf diesem Gelände übten. Den Innenminister ersucht er um Bericht, wieso
das aus dem Jahir 1735 stammende Gesetz über Zauberei in einem modernen Ge-
richtshof zur Anwendung gelangte, was dieses Verfahren den Staat gekostet und
wie lange diese „überholte Narretei" das Gericht zum Nachteil anderer wich-
tigerer Arbeiten beschäftigt habe. — Dies nur einige wenige Beispiele über die

Vielfalt der Memoiren. Neben Dokumenten von grösster weltgeschichtlicher Be-

deutung Kleinigkeiten, die aber als wichtig genug genommen werden, um sich

damit ebenfalls zu befassen.

„Lind damit — schreibt er zum Schluss dieses Bandes — sind wir an dem

Punkt angelangt, den die Westmächte mit gutem Recht als den Höhepunkt
des Krieges betrachten dürfen." Der nächste Band dürfte damit auch zum
Höhepunkt der Memoiren Churchills werden. (Alfred Scherz Verlag, Bern)

Zeitschriftenschau

Verpflegung im Gebirge. In einem Artikel über den Winter-Gcbirgs-WK der
Geb. Br. 12 schreibt Major Braschler im „Schweizer Soldat" (Nr. 1 vom 15. Sept.
1952) über die Verpflegung:

„Die Verpflegung war während des ganzen Kurses ausgezeichnet, was für
einen Gebirgsdienst von unbedingter Notwendigkeit ist. Kräftige warme Ver-
pflegung und reichlich Tee muss bei jeder Gelegenheit abgegeben werden. Fett-
reiche Zwischenverpflegung, vor allem guter Speck, konnte in genügenden Men-

gen verabreicht werden. Die Rationen für den Gebirgsdienst erlauben jederzeit
eine gute, ausgiebige und abwechslungsreiche Verpflegung. Die Offiziere hatten
ebenfalls Truppenverpflegung."

Gemeinsame Mahlzeiten. In einer längeren Studie, die sich auf Kriegserfah-
rangen stützt, schildert der deutsche General a.D. Otto FI artmann in der

August-Nummer der „Allgemeinen Schweizerischen Militär-Zeitschrift" „ P h y -
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sische und psychische Faktoren im Kriege". Wir entnehmen diesem

Aufsatz — allerdings aus dem Zusammenhang herausgerissen — den Abschnitt, in

dem sich der Verfasser über die gemeinsamen Mahlzeiten von Offizier und Mann
äussert:

„Schon im ersten Weltkrieg war es Grundsatz, dass die Verpflegung für Offi-
zier und Mann quantitativ und qualitativ gleich sein und nach Möglichkeit gemein-
sam eingenommen werden sollte. Was anfangs für selbstverständlich galt, wurde im
weiteren Verlauf des Krieges leider da und dort durchbrochen. Zum Teil lagen
zwingende Gründe, zum Teil aber auch rein egoistische Motive vor. Jedenfalls
entwickelte sich daraus ein trennendes Moment von ernster Bedeutung.

Im zweiten Weitkrieg war daher die Forderung der Gleichheit und Gemein
samkeit der Verpflegung von Haus aus streng betont. Die Durchführung machte

anfangs keine Schwierigkeit. Erst mit der Zeit erwies sich die Gemeinsamkeit aus

Gründen der örtlichen Trennung oder starker zeitlicher Verschiedenheiten im
Dienstablauf als nicht immer durchführbar. Es wurde dann entweder getrennt ge-
kocht oder getrennt gegessen, aber der Grundsatz der gleichen Verpflegung blieb
bis zum Kriegsende streng gewahrt. Es bestand sogar, wo immer möglich, ein

klarer Vorteil der wirklichen Fronttruppe durch mancherlei Vergünstigungen,
über deren innere Berechtigung kein Wort verloren wurde. Der offensichtlich
gewahrte Grundsatz der Gleichheit in der Verpflegung war nicht nur ein wesent-
licher Faktor, um Misstimmungen wegen mutmasslicher Benachteiligung der Mann-
Schäften vorzubeugen. Die kameradschaftliche Berührung während der gemein-
samen Mahlzeit war, soweit sie sich durchführen liess, auch unmittelbar ein gutes
Mittel, die Menschen unter Lockerung der dienstlichen Umgangsformen im Ge-

sprach einander zu nähern. Natürlich blieb, da die Verhältnisse nirgends die glei-
chen waren, dem Takt und der erzieherischen Geschicklichkeit des Vorgesetzten
ein weiter Spielraum. — In anderen Ländern bestanden zum Teil wesentlich andere

Verhältnisse, die vom deutschen Soldaten sehr abfällig kritisiert wurden. Bei
rumänischen und slowakischen Einheiten z.B. war die Verpflegung zwischen Offi-
zier und Mann krass unterschiedlich. In Italien gab es sogar planmässig vorge-
schrieben vier verschiedene Verpflegungssätze, nach Dienstgrad gestaffelt."

Inländische Gemüse
Die Liste der Gemüse, die wir gegenwärtig abgeben können, lautet:

Einschneidekabis
Weisskabis
Rotkabis
Wirz
Blumenkohl
Rosenkohl
Karotten
Feidrübli rot und gelb
Sellerie
Lauch
Spinat
Kopfsalat (Mitgeteilt von der SGG, Kerzers)

Enaiviensalat
Nüsslisalat
Fenchel
Randen
Speisekohlrüben
Weissrüben
Schwarzwurzeln
Zwiebeln
Knoblauch
Schnittlauch
Peterli
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